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9lr. 32

Der Besuch

des

Lord Mayors

von London

am 1. August

in Bern

I)cr Kommandant der Ehreneskorte (Dr. Georges Wander) Photo Robert

Der Lord Mayor von London, Sir Frank Bowater, mit Regierungspräsident Dr. Dürrenmatt in der vom Historischen Museum Bern zur
Verfügung gestellten Paradekutsche. (Photo Robert)

Nr. 32

ver Itexitt'Ii

à
I^vrä àz^ers
veil ti«»àn

»M I. àKU8t
in kern

Der Kcimmsnànt rler Lkrenesleorte (Dr. iìeorges VVsncier) ?l>»w lìobert

Dei- I-orcl von I.onclim, 8ir V>-»nlt Lnvvster, init lìegierungsprâsicìent Dr. Vürreninatt in eler vuin ^list»riscl>en Ivluseuin ljern
Verfügung gestellten ?sra<jekutseke. (?l>»t<> lìabert)
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vStadtschreiber Dr. Markwalder, der Organisator des Empfanges der hohen Die begeisterten Zuschauer (Photo Hans Steiner;
t'äste in Bern und Spiez; seine kleine Enkelin in der Bernertracht hatte der
I-ady Mayoress zum Willkomm einen Blumenstrauss überreicht.

MAISON (jfkTitV

.Die vierspännige Ehrenkutsche des J-ord Mayors beim Käfigturm. (Photo Hans Steiner)
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^tacitzekreiker Or. ^larkwalcier, <jer Organisator <!es Ompkanges âer koken Oie kegeisterten ^usckauer s?koto Oans 8temer)
(-ìiste in Kern nnâ 8pie?. ; seine pleine kinkelin in <ler kernertrsckt kstte àer

^lavoress 7.UIN Willkomm einen klumenztrsuzs llberreickt.

xa,8o»< i.iU^ria

Die vieeîipìinni^e killkenkutsclie cies l.iircl Ivls^ors beim Kâkigturm. (?Ix>lo Klans iiteiner)



Der Lord Mayor besucht das VVattenvvylhaus
an der Junkerngasse. (Photo Robert)

Der hohe Gast Berns mit Regierungspräsident Dr. Dürrenmatt und Gemeinderat
Dr. Freimüller am Bärengraben. Polizeidirektor Freimüller füttert eigenhändig
die Bären —

l^idy Mayoress beim Verlassen ihres Wagens zum Besuch des Wattenwylhauses
an der Junkerngasse. Die englischen Diener in ihren prächtigen Paraderöcken
sind beim Aussteigen behilflich. Die ganze Gasse ist durch die Ehreneskorte
in den historischen Uniformen der 1798er Berner Dragoner abgesperrt.

aber den Bären ist es gleichgültig, von wem die Rübli kommen, —
ob es königlich grossbritannische oder gemeinderätliche sind, sie fres-
sen sie immer mit derselben Behaglichkeit.

Der l.ord iVla^-ur besuekt das VVattemvz-IIiaus
an der dunkerngasse. s?boto Lokert)

Der boke (dast Lern« mit Regierungspräsident Dr. Dürrenmatt und (demeinderat
Dr. I'reimüIIer »IN kärcngraben. I'oli?,eidirekt»r RreimüIIer kitttcrt eigenbändig
die Laren —

I^rd)' .Vi»v<>rez« keim Verlassen ibres Wagens 7.UM Lesucb des W'attenvvvlbauses
an eier dunkerngasse. Die engliseben Diener in ibren präcbtigen Laraderöeken
sind beim rVussteigen bebilkiicb. Die gan?e (dasse ist dureb die Lbreneskortc
in den bistariseken Dnikormen der 1798er berner Dragoner abgesperrt.

aber den Lären ist es gleicbgültig, von ^vem die Rübli kommen, —
ob es königlicb grossbritanniscbe oder gemeinderätlicke sind, sie fres-
sen sie immer mit derselben Lebagliebkeit.
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£)er Sorb SRöt;or oon Sottbotr
Rirgenbs in Englanb finb bie iberrlichfeiten aus oergan»

getten Seiten fo forgfam aufbewahrt toie in jenem Xeit feiner
frauptftabt, welchem her ßorbmapor oon ßonbon oorftebt. 3n
feinem „Mansion House" gegenüber ber „Bank of England"
ift er ber fj e r r f cft e r jener Quabratmeiie, bie als bie ß o n »

b o n er „ S i 11) " befartnt ift unb bie groften Vanfen unb @e=

fcbäftshäufer beherbergt, Sie Socfs unb SBerften unb ßager»
bäufer, bie ßonbon sum gefchäftlich michtigften Sentrum ber
2ßett machen.

Ser ßorbmapor oon ßonbon fdjulbet innerhalb feiner Kitt)
niemartbem Sienftpflicbt aufter bem König oon Englattb;
innerhalb feines Emtsgebiets hat er bas Vortrittsrecftt felbft
gegenüber bent Xhronfolger. 3a, toenn ber König felber jene
Quabratmeiie 31t betreten wünfcftt, mufj er hiefür ben ßorb»

tnapor um Erlaubnis fragen, unb biefer geht sur ©renge feiner
Kitt), bem König bas Staatsfchwert 31t überreichen. — Von
jener Seit her, als bie reichen unb machtoollen £)anbeisgilben
ßonbotts bie Sdjttüre bes ©elbfäcfels nicht nur für ben König,
fottbern für gang Englanb in feften .ffänbeit hielten, hat bie
„City of London" Diele «richtige Vorrechte gehabt. 60 bürfett
311m iBeifpiel mit Eusnahnte oon brei Regimentern, bie in
alten lagen bie Kitt) felbft 3« ihrer eigenen Verteibigung auf»
brachte, {einerlei Xruppen bes britifchen leeres in gefchloffener
formation bie ©trafen ber Kitt; burcf)3ieben außer mit Su»
ftimmung bes ßorbmapors oon ßonbon. Siefer ift auch oberfter
Richter ber Kitt; unb trägt nod) ben Xitel eines Ebmirals, ob»

fdjon bie Kitt) jeftt feine glotte, unb ben eines ©enerals, obfdjon
fie feine eigenen Solbaten mehr befiftt. Eis oberfter Veamter
ber Kitt) hat er subem bas Recht, jebergeit eine E u b i e n 3

b e i m K ö n i g nadßufuchen, unb als Eusbrucf bes Vertrauens,
bas ber König in ihn feftt, gehört er au bett toenigen, benen bie

Rarole jener Xrttppen mitgeteilt toirb, toelche ßonbons geftung,
bett grimmigen „Xoruer", betoadjen.

Kr ift auch DJlitglieb bes geheimen Staatsrats bes Königs,
jener Körperfchaft heroorragenber ettglifd;er Vürger, toelche —
in ber Xbeorie — ben König in Regieruttgsfachen berät. 3a,
ber Rang bes ßorbmapors fteht fo hoch, baft, toenn ein eng»
lifcfter König ftirbt, ihn beffen Rad;folger fofort baoon unter»
richtet, unb ber ßorbmapor ben Eufrttf bes neuen Etonarchen
seidjnet. Kine ber befannteften gunftionen bes ßorbmapors ift
bie, als öffentlicher Empfänger unb Elmofenpfleger oon
S d) e n f u n g e n au gotten, toentt ein groftes Unheil ausbricht.
Xaufenbe oon Opfern oon Ueberfchtoemmungen, Krbbeben unb
Seuchen in bett oerfchiebenftett ßänbern haben ©runb, für
folcfte ftilfe banfbar su fein.

Siefer #ochgeftellte ift feiner ber groften engtifchen ßorbe,
fein Sproft aus einem fürftlichen ober abiigen frnus. Kr ift ein
ßonboner Kaufmann — er fann Ebef einer Srucfereifiritta,
eines Kleibergefcftäftes, eines @efd)äftes für Kolonialwaren ober
gifchhättbler fein —, ber oon ben anbern ßonboner Kaufleuten
als ihr Oberhaupt gewählt tourbe. Obfdjon jebe feiner amtlichen
Verrichtungen oon einem feierlichen ©epränge begleitet toirb,
toie man fie in einem Köttigsfchloffe oermutet, fattn er ein
SRann oerhältnistnäftig fcftlichter 5jerfunft fein, unb toar bies
auch oft.

3ebes 3ahr toirb ber neue ßorbmatjor mit jener alther»
gebrachten geierlicbfeit gewählt, bie ber Rat ber Kitt; oon ßon»
bott, ber fogenannte Court of the Common Hall, bttrcf) 3ahr»
hunberte überliefert hat. Srei SRonate nach feiner fffiahl über»
nimmt ber ßorbmapor fein Emt in bem fchönen Stabtbaus oott
ßonbon, ber ©uilbhall. gür wenige Eugenblicfe hält er bas
fur3e, friftatlene Sgepter itt feiner tfjanb, bas Sinnbi'lb feiner

fjerrfcbgetoalt, bas noch aus ber Seit ber alten Engelfachfen
ftammett foil. En bent Xage, ba er fein Emt antritt, wirb ihm
eitt Sched auf 12,500 Rfunb ausgehättbigt (alfo oon über einer
Viertelmillion Schweigerfranfen), ihm bie Euslagett feines
Emtsjahres 3U beiden. Siefe Summe, fo hat man ausgerechnet,
becft aber annähernb nur bie Hälfte beffen, was ber ßorbmapor
tatfächlid) auslegen muft, fo baft ßonbons erfter Vürger grofter
eigener Etittet bebat'f.

SBentt bie Kitp oott ßonbon heroorragettbe Vefudjer in
ihrer Stabthalle empfängt, leuchtet ein faft unbefcbreiblicher
©Ian3 auf; auf bett Xifchen fteht bas berühmte golbette ©ebecf
ber Kitt;; Xrompeter fünben bie Xifchreben att; in Samt ge»
fteiöete Siener reichen bie Speifen; unb in ber ©alerie fpielen
bie Rtufifer auf. Vefonbers befannt ift bas Vanfett bes ßorb»
mapors, bas 3abr um 3ahr am Ebenb jenes Xages ftattfinbet,
ba ber neue ßorbmapor fein Emt antritt. Vei biefent 2lttlaft ift
ftets ber englifche Rtinifterpräfibent anwefettb unb hält oor ben
gelabenen fremben ©efanbten eine Rebe, bie fid) befonbers
über Englanbs internationale Rolitif ausläftt.

©eht ber ßorbmapor itt amtlicher Verrichtung aus, fchreitet
ihm ein Veamter ooran, ber Eusrtifer unb S3epterträger, ein
Emt, bas aufs 3«hr 1364 guriicfgeht, unb trägt bas grofte Sgep»
ter. SBährenb ber Siftung ber Stabtoäter wirb es frbräg oor
ben ßorbmapor gelegt, bas grofte Staatsfehwert quer öariiber.
Siefes wirb oon einem anbern Veamten, bem Schwertträger,
beffen Verridjtungen Diele hunbert 3ahre 3uriicfgeben, in feier»
lichem Eufgug getragen. ÎBâhrenb feines Emtsjahres trägt ber
ßorbmapor bei amtlichen Verrichtungen eine mit Velg befeftte
Scharlachrobe, einen Sreifpift mit Velgrattb unb utn ben fjals
eine föftlicfte, mit Suweten befefete ©olbfette, bie feit bem 3ahre
1544 jeber ßorbmapor trug, unb oon ihr hängt eine grofte
Kantee mit beut bemütigen Vkhlfpruch ber Stabt; „Domin „Dirige nos!,, (0 ©ott, lenfe Sit uns).

Ilm bem ßorbmapor in ber Regierung feiner „Quabrat»
meite" 3U helfen, gibt es manche Veamte, einige be3ahlte, an»
bere «errichten ihren Sienft ehrenhalber. So gibt es 3wei ootn
Stabtrat gewählte „Sheriffs", bie aber in ber Xbeorie unmittel»
bare Vertreter bes Königs finb. Sann gibt es einen Stabt»
fämmerer, Sd;aftmeifter ber City of London unb Rrüfer ihrer
Rechnungen: eine feiner Vfüd)ten ift, ein lleberreft «ergangener
Seit, bie ©erichtsbarfeit über fämtlidje ßehrlinge in ber Kitp.
Der „City Recorder" beffen 2lHongeperti(fe feine Stellung als
Rid;ter betont, ift ber höchftbesahlte Veamte ber Kitp. Kr Ift
tatfädjlid) eitt Richter bes „Central Criminal Court" unb besieht
ein 3ahresgehalt oott 4000 Vfunb, alfo über 85,000 Schwerer»
franfen, aber feine wichtigfte Rflicht gegenüber ber Stabt, eine

Vflidjt, bie aufs 3abr 1304 surüefgeht, ift bie, als Sprecher
3um Schuft ber alten Vräuche unb Rrioilegien aufgutreten.

Kitt attberer wichtiger Veamter ift ber „City Remen-
brancer"; 3U feinen Vflid;ten gehört bie Vorbereitung ber
Staatsbesuche bes ßorbmapors. Siefer Veamte half aud; ben
Vefuch bes ßorbmapors in ber Schweig oorgubereiten. ©ine
anbere feiner Vflichten ift bie, täglich, fofern bas Varlainet.it
tagt, in ben Kammern bes Rarlamentes gugegen gu fein, um
über bie 3ntereffen ber Kitp oon ßonbon im ßauf ber Sebatten
gu wachen. — Sann gibt es aud; einen Kommiffär ber Kitp»
Voligei, bie unabhängig oon ber berühmten Scotlanb 2)arb,
aber natürlich mit ihr itt Sufammenarbeit, aus befonbers aus»

gefucftten Kräften befteht.

So ift ber erfte Vürger oott ßonbon wahrhaft ein König
für 3ahresfrift unb eiferfüchtiger SBächter ber Vorrechte, bie
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Der Lord Mayor von London
Nirgends in England sind die Herrlichkeiten aus vergan-

genen Zeiten so sorgsam aufbewahrt wie in jenem Teil seiner
Hauptstadt, welchem der Lordmayor von London vorsteht. In
seinem.Mansion blouse" gegenüber der „Lank ot Ln^lancl"
ist er der Her r scher jener Quadratmeile, die als die Lon -

d o n er „City" bekannt ist und die großen Banken und Ge-
schäftshäuser beherbergt, Die Docks und Wersten und Lager-
Häuser, die London zum geschäftlich wichtigsten Zentrum der
Welt machen.

Der Lordmayor von London schuldet innerhalb seiner City
niemandem Dienstpflicht außer dem König von England;
innerhalb seines Amtsgebiets hat er das Vortrittsrecht selbst

gegenüber dem Thronfolger. Ja, wenn der König selber jene
Ouadratmeile zu betreten wünscht, muß er hiefür den Lord-
mayor um Erlaubnis fragen, und dieser geht zur Grenze seiner
City, dem König das Staatsschwert zu überreichen. — Von
jener Zeit her, als die reichen und machtvollen Handelsgilden
Londons die Schnüre des Geldsäckels nicht nur für den König,
sondern für ganz England in festen Händen hielten, hat die
„Cit^ ot lloncion" viele wichtige Vorrechte gehabt. So dürfen
zum Beispiel mit Ausnahme von drei Regimentern, die in
alten Tagen die City selbst zu ihrer eigenen Verteidigung auf-
brachte, keinerlei Truppen des britischen Heeres in geschlossener

Formation die Straßen der City durchziehen außer mit Zu-
stimmung des Lordmayors von London. Dieser ist auch oberster
Richter der City und trägt noch den Titel eines Admirals, ob-
schon die City jetzt keine Flotte, und den eines Generals, obschon
sie keine eigenen Soldaten mehr besitzt. Als oberster Beamter
der City hat er zudem das Recht, jederzeit eine Audienz
b eimKönig nachzusuchen, und als Ausdruck des Vertrauens,
das der König in ihn setzt, gehört er zu den wenigen, denen die

Parole jener Truppen mitgeteilt wird, welche Londons Festung,
den grimmigen „Tower", bewachen.

Er ist auch Mitglied des geheimen Staatsrats des Königs,
jener Körperschaft hervorragender englischer Bürger, welche —
in der Theorie — den König in Regierungssachen berät. Ja,
der Rang des Lordmayors steht so hoch, daß, wenn ein eng-
lischer König stirbt, ihn dessen Nachfolger sofort davon unter-
richtet, und der Lordmayor den Aufruf des neuen Monarchen
zeichnet. Eine der bekanntesten Funktionen des Lordmayors ist

die, als öffentlicher Empfänger und Almosenpfleger von
Schenkungen zu amten, wenn ein großes Unheil ausbricht.
Tausende von Opfern von Ueberschwemmungen, Erdbeben und
Seuchen in den verschiedensten Ländern haben Grund, für
solche Hilfe dankbar zu sein.

Dieser Hochgestellte ist keiner der großen englischen Lovde,
kein Sproß aus einem fürstlichen oder adligen Haus. Er ist ein
Londoner Kaufmann — er kann Chef einer Druckereifirma,
eines Kleidergeschäftes, eines Geschäftes für Kolonialwaren oder
Fischhändler sein —, der von den andern Londoner Kaufleuten
als ihr Oberhaupt gewählt wurde. Obschon jede seiner amtlichen
Verrichtungen von einem feierlichen Gepränge begleitet wird,
wie man sie in einem Königsschlosse vermutet, kann er ein
Mann verhältnismäßig schlichter Herkunft sein, und war dies
auch oft.

Jedes Jahr wird der neue Lordmayor mit jener alther-
gebrachten Feierlichkeit gewählt, die der Rat der City von Lon-
don, -der sogenannte Court of tire Common liall, durch Jahr-
Hunderte überliefert hat. Drei Monate nach seiner Wahl über-
nimmt der Lordmayor sein Amt in dem schönen Stadthaus von
London, der Guildhall. Für wenige Augenblicke hält er das
kurze, kristallene Szepter in seiner Hand, das Sinnbild seiner

Herrschgewalt, das noch aus der Zeit der alten Angelsachsen
stammen soll. An dem Tage, da er sein Amt antritt, wird ihm
ein Scheck auf 12,SW Pfund -ausgehändigt (also von über einer
Viertelmillion Schweizerfranken), ihm die Auslagen seines
Amtsjahres zu decken. Diese Summe, so hat man ausgerechnet,
deckt aber annähernd nur die Hälfte dessen, was der Lordmayor
tatsächlich auslegen muß, so daß Londons erster Bürger großer
eigener Mittel bedarf.

Wenn die City von London hervorragende Besucher in
ihrer Stadthalle empfängt, leuchtet ein fast unbeschreiblicher
Glanz auf; auf den Tischen steht das berühmte goldene Gedeck
der City; Trompeter künden die Tischreden an; in Samt ge-
kleidete Diener reichen die Speisen; und in der Galerie spielen
die Musiker auf. Besonders bekannt ist das Bankett des Lord-
mayors, das Jahr um Jahr am Abend jenes Tages stattfindet,
da der neue Lordmayor sein Amt antritt. Bei diesem Anlaß ist
stets der englische Ministerpräsident anwesend und hält vor den
geladenen fremden Gesandten eine Rede, die sich besonders
über Englands internationale Politik ausläßt.

Geht der Lordmayor in amtlicher Verrichtung aus, schreitet
ihm ein Beamter voran, der Ausrufer und Szepterträger, ein
Amt, das aufs Jahr 1364 zurückgeht, und trägt das große Szep-
ter. Während der Sitzung der Stadtväter wird es schräg vor
den Lordmayor gelegt, das große Staatsschwert quer darüber.
Dieses wird von einem andern Beamten, dem Schwertträger,
dessen Verrichtungen viele hundert Jahre zurückgehen, in feier-
lichem Aufzug getragen. Während seines Amtsjahres trägt der
Lordmayor bei amtlichen Verrichtungen eine mit Pelz besetzte
Scharlachrobe, einen Dreispitz mit Pelzrand und um den Hals
eine köstliche, mit Juwelen besetzte Goldkette, die seit dem Jahre
1344 jeder Lordmayor trug, und von ihr hängt eine große
Kamee mit dem demütigen Wahlspruch der Stadt: „Oomin^
I)niM nos!,, (O Gott, lenke Du uns).

Um dem Lordmayor in der Regierung seiner „Quadrat-
meile" zu helfen, gibt es manche Beamte, einige bezahlte, an-
dere verrichten ihren Dienst ehrenhalber. So gibt es zwei vom
-Stadtrat gewählte „Sheriffs", die aber in der Theorie unmittel-
bare Vertreter des Königs sind. Dann gibt es einen Stadt-
kämmerer, Schatzmeister der Lit^ ot I.onclon und Prüfer ihrer
Rechnungen: eine seiner Pflichten ist, ein Ueberrest vergangener
Zeit, die Gerichtsbarkeit über sämtliche Lehrlinge in der City.
Der „Cit>-Uecorcker" dessen Allongeperücke seine Stellung als
Nichter betont, ist der höchstbezahlte Beamte der City. Er -ist

tatsächlich ein Richter des „Central Criminal Court" und bezieht
ein Jahresgehalt von 4060 Pfund, also über 83Mll Schweizer-
franken, aber seine wichtigste Pflicht gegenüber der Stadt, eine
Pflicht, die aufs Jahr 1364 zurückgeht, ist die, als Sprecher
zum Schutz -der alten Bräuche und Privilegien aufzutreten.

Ein anderer wichtiger Beamter ist der >.Lit> Uemen-
brancer"; zu seinen Pflichten gehört die Vorbereitung der
Staatsbesuche des Lordmayors. Dieser Beamte half auch den
Besuch des Lordmayors in der Schweiz vorzubereiten. Eine
andere seiner Pflichten ist die, täglich, sofern das Parlament
tagt, in den Kammern des Parlamentes zugegen zu sein, um
über die Interessen der City von London im Lauf der Debatten
zu wachen. — Dann gibt es auch einen Kommissär der City-
Polizei, die unabhängig von der berühmten Scotland Bard,
aber natürlich mit Ihr in Zusammenarbeit, aus besonders aus-
gesuchten Kräften besteht.

So ist der erste Bürger von London wahrhaft ein König
für Jahresfrist und eifersüchtiger Wächter der Vorrechte, die
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ber ßorbmapor unb bie Stabtoäter ber ©itp häufig baburcb
gewannen, baft fie mit 3äber bemofratifcher ©ntfchloffenbeit
ibrem Könige Sroß boten.

©s gibt eine luftige ®efd)id)te oon einem ßorbmapor, ber
ben König — es roar Kart II. — 3U einem ©ffen eintub. ©ein
floft in Strömen, unb bie ©efellfchaft mürbe lärmig, fo baff ber

König, ber um feine ©iirbe fürchtete, bas Banfett 31t oerlaffeit
fucbte. 2lber ber ßorbmapor roollte bies nicbt sulaffen; ben
König mit ber ftanb pacfenb bat er ibn nocb 3U bleiben, „für
eine weitere glafche". „©er betrunfen ift, ift fo groft roie ein
König", fagte Karl II., unb 21rm in 2trm febrten bie „beiben"
Könige sum BanEett 3uriicf. f. 0.3:

Vi
a c-*^ * *

^ r

t: 1
..v

@cl)H)e^cftfrf)e Erac^tcnfcft 1939.
©s mar einmal, ba trug man bie Srad)ten als SchauftiicEe

an Koftümfeften, fogar an Barrenumgiigen. Man trug fie obne
innere Ueber3eugung unb obne irgenbroelche innere Berbunben»
beit. Man mäbtte fie aus nach ©eficbtspunften ber ©legans, ber

äußeren Scbönbeit.
©er beute bie Scbroeigerifcbe ßanbesausftetlung in giiricb

befucbt, roeiß, baß biefe ©inftettung sur Scbroeigertracbt, ober
beffer gefagt su ben Sracbten ber oerfcbiebenen fcbmefterifdjen
Kantone unb Salfcbaften glüctlicb überrounben ift. Sie grau,
bas junge ÏERâbcben, bas Kinb in ber Sracbt, fie fügen ficb gang
ttatiirlirb in ben mobernen BerEebr ein, fie bemegen ficft inmitten
ihrer ftäbtifcb gefteibeten Scbmeftern fo felbftoerftänblicb, nicbt

nur burcb bie Ratten unb 2tnlagen ber 2lusftellung, fonbern aucb

burrb bie breiten Straßen ber ©roßftabt.
21m 1 9. u n b 2 0. 21 u g u ft tommen fie alle nacb Süricb,

bie ficb 3U ben Sracbten befennen. Sie tommen, um ficb mit
©teicbgefinnten 3U freuen; nebenbei möchten fie aucb etwas oon
ber nationalen Scbau erbafdjen. Sie erfcbeinen aber aucb, unb
bies nicbt 3uteßt, um ein Bilb echten fcbroeigerifcben BoiEstums

3U geben. Sie bringen ben Snbalt ihres gangen ßebens mit fid),
ihre tänblicben Brobufte, ben Segen ihrer unermüblicben 2tr=
beit. Sie führen bie ©eräte oor, alte unb neugeitlid)e, bie ihnen
getreue ftelfer in ihrem Schaffen finb. Sie oerpflangen für 3toei
Sage bas marmpulfierenbe ßeben ber Bauemroelt nach Süricb,
ber 21usfte((ungsftabt. Sie tommen aus ben roeiten ©efilben bes
©mmentales, bes ©ntlebucbs unb bes Sburgaus, aber aud) bie
entlegenften 211pentäter alt frp Slätiens utrb bes ©allis roerben
ihre Bertreter nad) Siiricb aborbneti. Sie roelfdjen 2öeinbauern
roerben in ihrem ©efen ben prictelnben ©eift trebengen, ber
ihren ©einen eignet, unb bie Seffiner überfluten bas ©ange mit
fiiblidjer gröblid)Eeit unb füblicber ©ärme.

3n 3toei großen llmgiigen roerben fie ficb offenbaren, bie
Vertreter ber oerfcbiebenen lanbroirtfcbaftticben BegirEe; in brei
Kongerten roerben fie einen ©inblicf in ihre Seele geftatten, in
ihre ©epflogenbeiten, in ibce tiefe unb intenfioe ßebensroeife,

©er roollte ba nicht ber ©inlabung folgen, roäbrenb groei
Sagen mit einem ber roertoollften fcbroeigerifcben Bolfseletnente
ein geft 3U feiern? ©. ft.

dmmentatifc^nmtercberaargautfc(;c ^aiibcötctl .XracOtcn^rpcrfifc in ^Burgborf.
Sroß ber nicht befonbers günftigen 2lEuftiE im „©uggifaal"

ertönte, üon einem flotten Orcbefter getragen, ber ©ecbfel= unb
©borgefang bes ©mmentater=ftocbgeitsliebes recht einbrucfs*
ooU: „Bin alben e roärti Sachter gfi, mueß ufern ftuus, d)a

nümme bri." 3roei gualifigierte Sotofänger für bas ftocbgeits»

paar haben roir in Sri. Blatter, ßaupen, unb fterrn fReber,

ßangnau gefunben. Mit greube unb ftingabe oertiefte ficb bie

große Sängerinnenfcbar in bie fchöne, alte BolEsroeife, roelche

in ©ort unb Melobie bie gange ©emiitstiefe unb Erlebnis»
fähigteit bes ©mmentalerooltes, im Befonberen aber auch bie

gefunbe ßebensluft 311m 2lusbruct bringt, lefttes in bem Schluß'
cbor:

„3uheie ihr Burs u Meitfcbeni hüt foil e Sag ber greube
fi, ber greube fi mit Spiel u Klang! b'Manne, b'©iber, 3ungi
ün 211ti u jebernta foil luftig fi u greub bra ha, mit 2leße, Srim
fe, Sang u ©fang! 3ube! fit luftig, fparet nüt, ihr triitige ftod)>
gitstüt!"

fterr ©artgenrieb, ber Eantonale Sracbteu'Singleiter, prob'
te fleißig unb umficbtig auf bas beoorftebenbe f ch ro e i 3.

S r a d) t e tt f e ft in 3 ii r i ch unb oerfteht es, bas Befte aus
ben ßanbesteilcbören heraus gu holen. Ser ©mmentaler'ftoch»
geitstang ber ßeute in ben prad)tootlen greubenbergertrad)ten
ift ein Bilb ausgefprochen nationaler Eigenart. Sen ©horiibun=
gen folgte bann eine Eritifche 2(ngelegenheit. Sas roar bie Srach'

tenfchau, ber 21usgug ber Schönften ber oielen Schönen im
Srachtengeroanb. Unb hoffentlich mag es babei nicht etroa „bö=
fes Blut" gegeben haben, roenn bei ber Eritifchen Schau biefe
unb jene Srachtenfrau ober =Sochter bei ber Scftönheitsfotx=
Eurreng übergangen roorben ift unb bie Mahnung bes bernifcben
Srachtenobmannes, fterrn Berger, ßangnau, „nicht toube gu
roerben", roem nicht ber Borgug guteil geroorben ift 31t ben
21userforenen gu gähleu, nicht ungehört geblieben fein.

3u biefem bernifcben Srad)tenbouquet tniiffen bie Srad)ten
nad) allen Kanten ftiledjt fein unb bie Srägerinnen auch nod)
ein etroas „gmögiges" 2tusfehen haben. So ftellt nun alfo bas
©minental unb ber llnteroberaargau ad)t neue Bernerfonntags»
tradjten (Miingertracbten), ad)t greubenbergertracbten unb acht
©albhoftrachten. 2litch bie übrigen ßanbesteile, bas Oberlanb,
bas Mittellanb unb bas Seelanb roerben mit ihren Srachten an
biefem Meiert roiirbig oertreten fein, llrtb alle anbern Srachten»
leute gehen ebenfalls im Umgug in Sürid) mit, im großen
Srachtenharft ber Berner: als „BernertrachtenoolE Suttbig unb
©ärchtig".

©s follen über taufenb Bernerinnen aufrücEen. Siefe
ßanbesteil=©horprobe mit ben oielen fchmucten Srauen unb
Södjtern roar ein hergerfreuenber 21nblicf unb bas gemeinfame
Singen unter ber tücfttigen ßeitung geftaltete fid) gu einem
feiten fchötten, heimatlichen geiertag. M. Sd).
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der Lordmayor und die Stadtväter der City häufig dadurch
gewannen, daß sie mit zäher demokratischer Entschlossenheit
ihrem Könige Trotz boten.

Es gibt eine lustige Geschichte von einem Lordmayor, der
den König — es war Karl II. — zu einem Essen einlud. Wein
floß in Strömen, und die Gesellschaft wurde lärmig, so daß der

König, der um seine Würde fürchtete, das Bankett zu verlassen
suchte. Aber der Lordmayor wollte dies nicht zulassen: den
König mit der Hand packend bat er ihn noch zu bleiben, „für
eine weitere Flasche", „Wer betrunken ist, ist so groß wie sin
König", sagte Karl II„ und Arm in Arm kehrten die „beiden"
Könige zum Bankett zurück, s. v, z:

-..â ì 5

^
Das Schweizerische Trachtenfest 19.W.

Es war einmal, da trug mau die Trachten als Schaustücke

an Kostümsesten, sogar an Narrenumzügen. Man trug sie ohne
innere Ueberzeugung und ohne irgendwelche innere Verbunden-
heit. Man wählte sie aus nach Gesichtspunkten der Eleganz, der

äußeren Schönheit,
Wer heute die Schweizerische Landesausstellung in Zürich

besucht, weiß, daß diese Einstellung zur Schweizertracht, oder
besser gesagt zu den Trachten der verschiedenen schweizerischen
Kantone und Talschaften glücklich überwunden ist. Die Frau,
das junge Mädchen, das Kind in der Tracht, sie fügen sich ganz
natürlich in den modernen Verkehr ein, sie bewegen sich inmitten
ihrer städtisch gekleideten Schwestern so selbstverständlich, nicht

nur durch die Hallen und Anlagen der Ausstellung, sondern auch

durch die breiten Straßen der Großstadt,
Am 1 9. u n d 2 d, A u g u st kommen sie alle nach Zürich,

die sich zu den Trachten bekennen. Sie kommen, um sich mit
Gleichgesinnten zu freuen: nebenbei möchten sie auch etwas von
der nationalen Schau erHaschen, Sie erscheinen aber auch, und
dies nicht zuletzt, um ein Bild echten schweizerischen Voikstums

zu geben, Sie bringen den Inhalt ihres ganzen Lebens mit sich,
ihre ländlichen Produkte, den Segen ihrer unermüdlichen Ar-
beit, Sie führen die Geräte vor, alte und neuzeitliche, die ihnen
getreue Helfer in ihrem Schaffen sind. Sie verpflanzen für zwei
Tage das warmpulsierende Leben der Bauernwelt nach Zürich,
der Ausstellungsstadt, Sie kommen aus den weiten Gefilden des
Emmentales, des Entlebuchs und des Thurgaus, aber auch die
entlegensten Alpentäler alt fry Rätiens und des Wallis werden
ihre Vertreter nach Zürich abordnen. Die welschen Weinbauern
werden in ihrem Wesen den prickelnden Geist kredenzen, der
ihren Weinen eignet, und die Tessiner überfluten das Ganze mit
südlicher Fröhlichkeit und südlicher Wärme,

In zwei großen Umzügen werden sie sich offenbaren, die
Vertreter der verschiedenen landwirtschaftlichen Bezirke: in drei
Konzerten werden sie einen Einblick in ihre Seele gestatten, in
ihre Gepflogenheiten, in ihre tiefe und intensive Lebensweise,

Wer wollte da nicht der Einladung folgen, mährend zwei
Tagen mit einem der wertvollsten schweizerischen Volkselemente
ein Fest zu seiern? C, H,

Emmmtalisch - mtteràraarqauische Landesteil Trachten-Expertise in Burqdorf.
Trotz der nicht besonders günstigen Akustik im „Guggisaal"

ertönte, bon einem flotten Orchester getragen, der Wechsel- und
Chorgesang des Emmentaler-Hochzeitsliedes recht eindrucks-
voll: „Bin alben e wärti Töchter gsi, mueß usem Huus, cha

nümme dri," Zwei qualifizierte Solosänger für das Hochzeits-
paar haben wir in Frl. Blatter, Laupen, und Herrn Reber,
Langnau gefunden. Mit Freude und Hingabe vertiefte sich die

große Sängerinnenschar in die schöne, alte Volksweise, welche
in Wort und Melodie die ganze Gemütstiefe und Erlebnis-
fähigkeit des Emmentalervoltes, im Besonderen aber auch die
gesunde Lebenslust zum Ausdruck bringt, letztes in dem Schluß-
chor:

„Iuheie ihr Burs u Meitscheni hüt soll e Tag der Freude
si, der Freude si mit Spiel u Klang! d'Manne, d'Wiber, Iungi
un Alti u jederma soll lustig si u Freud dra ha, mit Aeße, Trin-
ke, Tanz u Gsang! Iuhe! sit lustig, sparet nüt, ihr trülige Hoch-

zitslüt!"
Herr Wanzenried, der kantonale Trachten-Singleiter, prob-

te fleißig und umsichtig auf das b e o o r st e h e n d e s ch w e i z.

Tr achte n fest in Zürich und versteht es, das Beste aus
den Landesteilchören heraus zu holen. Der Emmentaler-Hoch-
zeitstanz der Leute in den prachtvollen Freudenbergertrachten
ist ein Bild ausgesprochen nationaler Eigenart. Den Chorübun-
gen folgte dann eine kritische Angelegenheit. Das war die Trach-

tenschau, der Auszug der Schönsten der vielen Schönen im
Trachtengewand. Und hoffentlich mag es dabei nicht etwa „bö-
ses Blut" gegeben haben, wenn bei der kritischen Schau diese
und jene Trachtenfrau oder -Tochter bei der Schönheitskon-
kurrenz übergangen worden ist und die Mahnung des beruischen
Trachtenobmannes, Herrn Berger, Langnau, „nicht toube zu
werden", wem nicht der Vorzug zuteil geworden ist zu den
Auserkorenen zu zählen, nicht ungehört geblieben sein.

Zu diesem bernischen Trachtenbouquet müssen die Trachten
nach allen Kauten stilecht sein und die Trägerinnen auch noch
ein etwas „gmögiges" Aussehen haben. So stellt nun also das
Emmental und der Unteroberaargau acht neue Bernersonntags-
trachten (Müngertrachten), acht Freudenbergertrachten und acht
Waldhoftrachten, Auch die übrigen Landesteile, das Oberland,
das Mittelland und das Seeland werden mit ihren Trachten an
diesem Meien würdig vertreten sein. Und alle andern Trachten-
leute gehen ebenfalls im Umzug in Zürich mit, im großen
Trachtenharst der Berner: als „Bevnertrachtenvolk Sundig und
Wärchtig",

Es sollen über tausend Bernerinneu aufrücken. Diese
Landesteil-Chorprobe mit den vielen schmucken Frauen und
Töchtern war ein herzerfreuender Anblick und das gemeinsame
Singen unter der tüchtigen Leitung gestaltete sich zu einem
selten schönen, heimatlichen Feiertag, M. Sch,
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